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$aufe boriiher îtnb burd) feine gaftlidjen Haume ein gai; tebljafteS, inter*
nationales ©etriehe flutet: (Sin ftar'fer Sontraft gu béni !)el)ren, ftiÏÏen
^rieben beS SctgheimS am SBgttentDaffergletfefyer

M-4»

3|autsroiaft.
giue praltftfrfjc ^ctfart{j-,j?ieUmelljol>< aus ftftjjerc<t ^citftt.

Sîon Dr. Dt to ©ottfyiïf.
(Sine ebenfo einfadje mie erfolgreiche 93eï)anbtung ber I)äufigften @e=

funbfjeitSftövung, nämlich beS ^atarrïjeS, tjat Tt. 3ftarimitian (Sternberg
in bem am Slnfange beS borigen SahrhuubertS erfdjienencn ÏBerfe be§

fßtofeffot SBiïïiamê entbecft unb an fief) unb bieten Sfnberen äufserft be=

mährt gefitnben. fßrofeffot SBiltiamS fcfjreiht: ©inen latarrt) l)ätt man
gemoïmlidj für eine uiibebeutenbe (Srïranïung; benn obgleich ber bamit
fSetjaftete oft mel)r barunter leibet unb mehr babon beläftigt luirb al§ bon
einer $ranïl)eit, bie einen ernfteren Hainen füfjrt, fo bleibt e§ bod) immer
„nur eine ©rïaltung". ffïïein biejenigen, melcbe gît fîatarrfjen geneigt
finb„ Iberben miffen, bafj biefe klaffe bon Seiben burd) ihr häufige? 9ßor=

ïèmmen, burd) bie Sdjmetgen unb llnannehmtichfeiten, meldfe fie mit fid)
bringen, fefyr biete ißetfonen mel)r betäftigen unb fie met)r in ihrem S9e=

rufe [töten, atS biete anbete Ätanftjeiten. fftun f)aben aber bie meiften
2ften[djen nicht bie [feit, auf ihrem Qimmer eine (Srfättung abgumarten;
batjer tauen fie ber fôranïhcit enttoeber ihren Sauf, ober fie bleiben einen
Tag gu èaufe, fdjtoifecit tüchtig, unb ben anbern Tag getjen fie toieber auS,
too fie fidi bann meift bon neuem unb nod) ftSrïet erfatten. an muff
atfo eine 2ftetf)obe auSfinbig machen, bie aud) für biejenigen bafjt, toelcbe

luegen einer Hoben (Srfättimg nid)t ba§ Limmer hüten fönnen unb tooïïen.
Tiefe Hftetbobe beftebt in ber ?fu§trocfnung beS ft'atarrheS. fgn früherer
[feit litt id) häufig an heftigen Katarrhen, toelcbe meift in einen Ruften
übergingen, ber foum früher at§ nach 14 Tagen berfdiloanb. Tä befd)tob
id) gu berfuchen, ob id) nicht bie gefteigerten Schteimabfonberungen burd)
9(bfdmcibiing ber Hu fuhr, nämlich burd) SSermeibnna iebeS TrinfenS, ber=

hinbern föitnte. 5dl nahm 24 Stunben lang auch nicht einen Ttobfen ei=

ner f^tüffigfeit gn mir, unb git meiner angenehmen Übetrafcbung tieft bie
^Benommenheit beS ®obfeS unb ber SluSftitft merïtid) nach, ich brauchte
lange nicht fo häufig toie früher gum Schnitbftiuh su greifen, fsd) fehle bieS
noch 24 Stunben fort unb ich mar bon meinem Schnubfen befreit. 2Ba§
aber nod) tocit michtiaer mar, e§ er rotate fein tpuften mie früher, unb baS

ganse fatarrhatifefe Seiben mar berfdmmnhm. Tie Ipaubtmir'fung ber
(Sntgieïmng bon jebem ©etränf befteïjt in ber dlbnahme ber Stftaffe ber im
.förJper gitfitlietenbcn fetüffigfeiten. fDcit ber abnel)menben fBottheit ber
fötutgefäftc hört auch ber franfhafte SfuSftuft ber Schleimhäute abfmähtich
auf; biefe merben nicht mehr gereigt unb nehmen bähet halb mieber ihre
gefunbe fBefcharfenheit an.

Tie gemahnte Ernährung braucht man nidjt gu änbern, nur müft man
alte f^tüffigfeiten gang metben ober auf ein äufterft geringes 5ftaft hefdjräm
fen. Tie Subbc mirb ctud) meggetaffen, [ebbet) ein fteineS SfBeinglaS boll
SBaffer ober Hotmein ift mittags allenfalls geftattet. Ta ber 91-bbetit mäf)=
renb eineS ffatarrheS ol)iiebieS feîjr berminbert ift, fann man biefe (Snt=
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Hause vorüber und durch seine gastlichen Räume ein gar lebhaftes, inter-
nationales Getriebe flutet: Ein starker Kontrast zu dein hehren, stillen
Frieden des Bergheims am Wyttenwassergletscher!

Nützliche Hauswissenschaft.
Sine praktische Liatarrh-Leitmethode aus frühere« Zeiten.

Von l)i-. Otto Gotthilf.
Eine ebenso einfache wie erfolgreiche Behandlung der häufigsten Ge-

sundheitsstörung, nämlich des Katarrhes, hat Dr. Maximilian Sternberg
in dem am Anfange des vorigen Jahrhunderts erschienenen Werke des

Professor Williams entdeckt und an sich und vielen Anderen äußerst be-

währt gefunden. Professor Williams schreibt: Einen Katarrh hält man
gewöhnlich für eine unbedeutende Erkrankung; denn obgleich der damit
Behaftete oft mehr darunter leidet und mehr davon belästigt wird als von
einer Krankheit, die einen ernsteren Namen führt, so bleibt es doch immer
„nur eine Erkältung". Allein diejenigen, welche zu Katarrhen geneigt
find,, werden wissen, daß diese Klasse von Leideil durch ihr häufiges Vor-
ktunmen, durch die Schmerzen und Unannehmlichkeiten, welche sie mit sich

bringen, sehr viele Personen mehr belästigen und sie mehr in ihrem Be-
rufe stören, als viele andere Krankheiten. Nun haben aber die meisten
Menschen nicht die Zeit, auf ihrem Zimmer eine Erkältung abzuwarten;
daher lasseil sie der Krankheit entweder ihren Lauf, oder sie bleikien einen
Tag zu Hause, schwitzen tüchtig, und den andern Tag gehen sie wieder aus,
wo sie sich dann meist van neuem und noch stärker erkälten. Mail muß
also eine Methode ausfindig machen, die auch für diejenigen paßt, welche

wegen einer bloßen Erkältung nicht das Zimmer hüten können und wollen.
Diese Methode besteht in der Austrocknung des Katarrhes. In früherer
Zeit litt ich häufig an heftigen Katarrhen, welche meist ill einen Husten
übergingen, der kaum früher als nach 14 Tagen verschwand. Da beschloß
ich zu versuchen, ob ich nicht die gesteigerten Schleimabsondcrungen durch
Abfchncidung der Zufuhr, nämlich durch Vermeidung jedes Trinkens, ver-
hindern könnte. Ich nahm 24 Stunden lang auch nicht einen Tropfen ei-

ner Flüssigkeit zu mir, und zu meiner angenehmen Überraschung ließ die
Benommenbeit des Kovfes und der Ausfluß merklich nach, ich brauchte
lange nicht so häufig wie früher zum Schnuvftuch zu greifen. Ich letzte dies
noch 24 Stunden fort und ich war von meinem Schnupfen befreit. Was
aber noch weit wichtiger war, es erfolcite kein Husten wie früher, und das

ganze katarrhalische Leiden war verschwunden. Die Hauptwirkung der

Entziehung von jedem Getränk besteht in der Abilahme der Masse der im
Körper zirkulierenden Flüssigkeiten. Mit der abnehmenden Vollheit der
Blutgefäße hört auch der krankhafte Ausfluß der Schleimhäute allmählich
auf; diese werden nicht mehr gereizt und nehmen daher bald wieder ihre
gesunde Beschaffenheit an.

Die gewohnte Ernährung braucht man nicht zu ändern, nur muß man
alle Flüssigkeiten ganz meiden oder auf ein äußerst geringes Maß beschrän-
ken. Die Suppe wird auch weggelassen, jedoch ein kleines Weinglas voll
Wasser oder Rotwein ist mittags allenfalls gestattet. Da der Appetit wäh-
rend eines Katarrhes ohnedies sehr vermindert ist, kann mall diese Ent-
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gie^uitgêfur gang gut 2 hiê 3 Sage burdjfiihrem llnBebingt notmenbig ift
eë aber, baß man mit bor ©iät fofort im beginne beS Seibenê anfängt.

©er größte SSorgug "biefer #eitmett)obe beftcljt barin, baß fie ben $a=
tienten feinem Söerufc gar nidjt ftört, meil er ba§ Qimmer nictjt gu büten
brauet. SBeun man fid) mann bleibet unb nor Gsr'fältung fcbülgt, fo unten
ftiiijt fogar ®etoegung in freier Sitft bic Sur, iitbem fie b'ie °natürlidjen
Seïrettonen beförbert.

Süöge fid) jeber bon Katarrhen .£cimgefud)te biefe altbemäljrte ,tur gu
uuige machen.

<3ttt 'gkrhütiing bcr HttfjttfätUnis.

^rrtiimlid)ertoeife merben beute nod) bielfad) ,3al)n= unb SJilmb»
Pflegemittel berorbnef, in ber ?Innat)me, baß bie hefte fBerbütung be§
3ahnfraße§ bie fßernidihutg ber Batterien ber 9JhmbI)öI)te märe. ©r.
perrenïnedjt in fÇteiburg mad)t baraitf aufuterffam, bafg bkS ein Irrtum
fei, beim biefe SJÎittel hörnten bie Batterien gar nidjt bernid)ten, fdjou
menige SRinuten nadj ihrer Sfnmenbuug finb fie bielmet)r in rafnb gu»
nehmender IKenge bereits mieber borI)anbeit. Sind) märe eS ein gefûnb»
feiilidjer Stadtteil, menu fie bemühtet iuiirben, meil fie an fid) nidjt fd)öb=
lid), fonbertt nü&Iidj dürfen, inbeni fie bie Sfitfieblung frember, frauf»
madjenber fö'eitne in ber SJhtnbljöhle berm.inbern ober minbeften.S erfd)tne=
reit, fßiel miditiger a IS bie Serftörung ber Sftunbbafterien ift bie $ort=
fdjaffung ber KahrungSrefte au§ ber SCRitnbpöpIe, benn menu biefe gäruftgii
fähig finb, bann bilben fid) au» ihnen unter ber ©inloirfung ber SBafterien
(Säuren unb biefe leiten bann ben Setfall bet 3äl)ue ein. ©a§ midjtigfte
Kittel gur fßerhütung beS 3al)ngerfaïïe§ Beftcljt bemnadj barin, bie Spetje»
reffe regelmäßig aus» ber IKunbhöi)Ie gu entfernen.

©ie Reinigung beS SJfunbeS gefd)iel)t am beften burd) Spülen mit
SBaffer, buret) Senufeitng bes 3ahnftoder§, bet 3ahnbitrfte unb be-3 3al)n=
fabenS. SfBanites Söaffer empfiehlt fid) mehr al§ falteS, meil burd) baê»
fclbe fiebrige ober mit fÇett burdjfeßte Stoffe beffer entfernt luerbeu, al§
mit faltem SBaffer. £)b man beut SSaffer irgenb eitt Slrgneimittcl gu»
feljt, ift für ben Gsrfolg nur bann bon fBorteil, luenn burd) baSfelbe eine
be ffere unb fdmellete Steinigung ber SJhmbhöhle erfolgt. 3n ber Stege! qe=

niigt roarmeS SBaffer ober eine */*—1®/« .todjfalglöfnug. ©eqen ben fju»
fa| bon etmaë Sïïfohoï gum Spïïïmàffer ift aber nichts eingutoenben, ba er
bie Sofitng ber Speiferefte Bégitnftigi ©ie fKunblnaffer haben ben 5Bùr»

teil, baß fie angenehm fchmeden unb ein länger banernbeS, angenehm et»
frtfcbenbeS ©cfitfil hinterlaffen ; fänlniSborheitgcnb gegenüber ben 3öl)tteu
mirfett fie aber nidjt.

©ie IKunbfhüIungen füllen müglidjft nad) jeber 9KahIge.it, bor allem
aber auch bor beut Zubettgehen borgenommen merben. ©a§ SÜSaffer foil
öfters mit großer ©elnalt burd) ben SOtnnb hin» unb Bcracfd)Ie11bcrt unb
möglid)ft burd) bie Binüdjenräume ber 3äl)ne bitrthgebreßt merben. ©ie
Sßermenbung boit Zahubulber unb 3al)nbaften ift iibetflüffia, gu ber»
merfen ift bor allem ein 3ahnfulber ober eine SSafte, bic harte Subftangen
enthält, g. ÜB. ÜBimftein, pulberifierte STuftcrnfdiale, SSflangcit» ober ßoh=
fenafebe it. f. m. 3ahnbaften bitrfen nur nneniq Seife enthalten, benn
Seife für bie regelmäßige SSerinenbung bcrfelben als 3ahnbnhmitteT ift
gtt bermeiben, ba fie auf bie Schleimhaut eine äßenbe SBirïitng auSi'tht.
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ziehungskur ganz gut 2 lus 3 Tage durchführen. Unbedingt notwendig ist
es aber, daß man mit der Diät sofort im Beginne des Leidens anfängt.

Der größte Vorzug dieser Heilmethode besteht darin, daß sie den Pa-
tienten seinem Berufe gar nicht stört, weil er das Zimmer nicht zu hüten
braucht. Wenn man sich warm kleidet und vor Erkältung schützt, so unter-
stützt sogar Bewegung in freier Luft die Kur, indem sie die'natürlichen
Sekretionen befördert.

Möge sich jeder von Katarrhen Heimgesuchte diese altbewährte Kur zu
nutze macheu.

Zur Herhiitilng der Zahnsäulnis.

Irrtümlicherweise werden heute noch vielfach Zahn- und Mund-
Pflegemittel verordnet, in der Annahme, daß die beste Verhütung des
Zahnfraßes die Vernichtung der Bakterien der Mundhöhle wäre. Dr.
Herrenknecht in Freiburg macht darauf aufmerksam, daß dies ein Irrtum
sei, denn diese Mittel können die Bakterien gar nicht vernichten, schon
wenige Minuten nach ihrer Anwendung sind sie vielmehr in rapid zu-
nehmender Menge bereits wieder vorhanden. Auch wäre es ein gesund-
heitlicher Nachteil, wenn sie vernichtet würden, weil sie an sich nicht schäd-
lich, sondern nützlich wirken, indem sie die Ansiedlung fremder, krank-
machender Keime in der Mundhöhle vermindern oder mindestens erschwe-
ren. Viel wichtiger als die Zerstörung der Mundbakterien ist die Fort-
schaffung der Nahrungsreste aus der Mundhöhle, denn wenn diese gärungs-
fähig sind, dann bilden sich aus ihnen unter der Einwirkung der Bakterien
Säuren und diese leiten dann den Zerfall der Zähne ein. Das wichtigste
Mittel zur Verhütung des Zahnzerfalles besteht demnach darin, die Speise-
reste regelmäßig aus der Mundhöhle zu entfernen.

Die Reinigung des Mundes geschieht am besten durch Spülen mit
Wasser, durch Benutzung des Zahnstochers, der Zahnbürste und des Zahn-
fadens. Warmes Wasser empfiehlt sich mehr als kaltes, weil durch das-
selbe klebrige oder mit Fett durchsetzte Stoffe besser entfernt werden, als
mit kaltem Wasser. Ob man dem Wasser irgend ein Arzneimittel zu-
setzt, ist für den Erfolg nur dann van Vorteil, wenn durch dasselbe eine
bessere und schnellere Reinigung der Mundhöhle erfolgt. In der Regel ge-
nügt warmes Wasser oder eine Z,—1°/» Kochsalzlösung. Gegen den Zu-
satz von etwas Alkohol zum Spülwasser ist aber nichts einzuwenden, da er
die Lösung der Speisereste begünstigt. Die Mundwasser haben den Vor-
teil, daß sie angenehm sllnnecken und ein länger dauerndes, angenehm er-
frischendes Gefühl hinterlassen; fäulnisvorbeugend gegenüber den Zähnen
wirken sie aber nicht.

Die Mundspülungen sollen möglichst nach jeder Mablzeit, vor allem
aber auch vor dein Zubettgehen vorgenommen werden. Das Wasser soll
öfters mit großer Gewalt durch den Mund hin- und herumschlendert und
möglichst durch die ZwAchenräume der Zähne durchgepreßt werden. Die
Verwendung von Zahnvulver und Zahnpasten ist überflüssig, zu ver-
werfen ist vor allem ein Zahnpulver oder eine Vaste, die harte Substanzen
enthält, z. B. Bimstein, Pulverisierte Austernübale. Pflanzen- oder Kah-
lenasche u. f. w. Zahnpasten dürfen nur Nveuig Seife enthalten, dein?

Seife für die regelmäßige Verwendung derselben als Zahnvutzmittel ist

zu vermeiden, da sie auf die Schleimhaut eine ätzende Wirkung ausübt.
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(Sine Selbftreinigung ber 3a£)ue erfolgt Bei 9M)runggmitteIn, bie geïaut
toerben mi'iffen, buret) bie Kautâtigïeit felbft unb burd) bie baburd) Ijerüor*
gerufene oerme'brte Speidjelabfonberung. S)er Speid)el toirït babei reini=
genb itnb neutralifierenb auf öorbanbeue Säuren.

Höffen ber ^adoffeftwgififlwg.
58on ber Kartoffelbergiftung, bie boit Seit 5" 8^ epibemifd) auf»

tritt unb nadj beut ©eitufj bon Kartoffelfpeifen, bor altem bent Salat,
eine grof]e 3at)I bon URenfdjen befällt, t)at man Biêïjer allgemein ange»
nommen, bafj ein abnorm fjoïjer ©el)alt beg Solaninl bie ITrfacfje toäre,
loie bieg guerft bei einer SRaffenerïranïung bon ffkof. Sdjmiebeberg in
Straffburg behauptet tourbe. ®iefe Slnnabme toirb neuerbingê bon Stab»»
argt ®r. bon Tafelberg in fpambnrg beftritten. @r toeift barauf fyin,
baf; man bië'ber nod) gar niebt toupie, toeldje SRenge biefeg djemifd) red)t
toenig genau djaraïterifierteu ©ifteg giftig toirïen ïann, toeil bag So»
lanin erft gang fi'trglid) rein bargeftellt tourbe. ©af) bag Solanin gar
nid)t fo giftig fein ïann, ergibt fid) baraug, bafj eg in Franïreid) bei

ÎRerbenïranïbeiten in gar nidjt fo geringen SRengen, big gu einem halben
©ramm, meïjtmalg taglidj bertoenbet toirb. b. Tafelberg I)at and) Selbft»
berfmte, burd) ©innabme beg ibcittelg, an fid) angefteïït, ohne toefent»
lid)e IranHjafte Grfdjeinungen toaï)rguneï>men. 3'lbgefeben babon, ift e§

aud) im pdjften ©rabe untoabrfdjeinlidj, baf] ein in fo ungeheurer dRenge
51: jeber fgape^geit oergebrieg IRafirunggmittel, bag èauptnaï)rungg=
mittel beg SBolïeg, bag in SRittiarben Kilogramm bergept toirb, in fo
enorm feltenen fatten giftig fein foïïte, gumat an einer Steifje bon Fällen
bie befd)ulbigteu Kartoffeln and) nod)- al» boïïïommen gefimb befd)rieben
tourben. 9iur in toenigen fÇâïïen fdjien eg, alg ob Kranïe (fcfjtoarge)
Kartoffeln bie llrfacbe getoefen fein ïônnten.

9îur in toenigen ffälfen toaren einige angefaulte babei getoefen. ©ang
itnbetoiefen iff bie Einnahme, baf; unreife Kartoffeln giftig feien. fRad)
2Bintgen ift ber Solaningefjalt ber Kartoffel bei beu eingelnen Sorten
bttrdjaug berfdjieben. ©ine Stmaljme begfelben bei längerem Sägern
tourbe and) in geïeimteit Kartoffeln, loenn bie Keime forgfältig entfernt
tourben, nidjt beôbadjtet. Gin bie ©rïranïmtg bebingenber T)öl)erer So»
lauingeljalt gegenüber gefunben Kartoffeln bat fid) nidjt feftfteïïen laffen.
®ie gefnnberten Solaninmengen toaren in feinem eingigen Fall fo prof],
baft fie aïute Kranfbeitgerfdjeinungen, felbft beim ©enitf; bon 1 Kilo Kar»
toffeltt, berborgerufen hätten.

@» muf; baljer feijt alg ertoiefen angenommen toerben, baf', bie
barmlofe Kartoffel burd) einen abnormen Solaningebalt niemalg gu
irgenb einer 3al)reggeit SSergiftungen herborruft, fonbern baf; burd) 58aï=
terien berfdjiebener 9Trt, namentlid) ffäulnigBafterieit, bie fid) in toenigen
Stunbert auf toarmen Kartoffeln enorm bermchreu, eine ©iftbilbung
ergeugt toirb, toeld)e feï)r fdjtoere ©rfdjeinungen berborritfeu ïann. ®ie
ang Siefen dfnfdjamtnpen gu giebenben Folgerungen fiittfiditlid) ber fßer»
bütung ber Kartoffelgiftbilbung finb : 58 e r ni e i b tt n g aller l ä n=
a e r e n S a g e r it n g g tt b e reitet e r fR a b r u n g g mittel,, b e=

f o n b e r g b e r K a r t o f f e l, bei b ö ï) e r e r F e m p e r a t it r.
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Eine Selbstreinigung der Zähne erfolgt bei Nahrungsmitteln, die gekaut
werden müssen, durch die Kautätigkeit selbst und durch die dadurch hervor-
gerufene vermehrte Speichelabsonderung. Der Speichel wirkt dabei reim-
gend und neutralisierend ans vorhandene Säuren.

Das Ms?« der KartoffelvergisilMg.
Von der Kartoffelvergiftung, die von Zeit zu Zeit epidemisch auf-

tritt und nach dem Genuß von Kartoffelspeisen, vor allem dem Salat,
eine große Zahl von Menschen befällt, hat man bisher allgemein ange-
nommen, daß ein abnorm hoher Gehalt des Solanins die Ursache wäre,
wie dies zuerst bei einer Massenerkrankung von Prof. Schmiedeberg in
Straßburg behauptet wurde. Diese Annahme wird neuerdings von Stabs-
arzt Dr. von Haselberg in Hamburg bestritten. Er weist darauf hin,
daß man bisher noch gar nicht wußte, welche Menge dieses chemisch recht
wenig genau charakterisierten Giftes giftig wirken kann, weil das So-
lanin erst ganz kürzlich rein dargestellt wurde. Daß das Solanin gar
nicht so giftig sein kann, ergibt sich daraus, daß es in Frankreich bei

Nervenkrankheiten in gar nicht so geringen Mengen, bis zu einem halben
Gramm, mehrmals täglich verwendet wird. v. Haselberg hat auch Selbst-
versuche, durch Einnahme des Mittels, an sich angestellt, ohne wesent-
liche krankhafte Erscheinungen wahrzunehmen. Abgesehen davon, ist es

auch im höchsten Grade unwahrscheinlich, daß ein in so ungeheurer Menge
zu jeder Jahreszeit verzehrtes Nahrungsmittel, das Hauptnahrungs-
mitte! des Volkes, das in Milliarden Kilogramm verzehrt wird, in so

enorm seltenen Fällen giftig sein sollte, zumal an einer Reihe von Fällen
die beschuldigten Kartoffeln auch noch als vollkommen gesund beschrieben
wurden. Nur in wenigen Fällen schien es, als ob Kranke (schwarze)
.Kartoffeln die Ursache gewesen sein könnten.

Nur in wenigen Fällen waren einige angefaulte dabei gewesen. Ganz
unbewiesen ist die Annahme, daß unreife Kartoffeln giftig seien. Nach
Wintgen ist der Solaningehalt der Kartoffel bei den einzelnen Sorten
durchaus verschieden. Eine Zunahme desselben bei längerem Lagern
wurde auch in gekeimten .Kartoffeln, wenn die Keime sorgfältig entfernt
wurden, nicht beobachtet. Ein die Erkrankung bedingender höherer So-
laningehalt gegenüber gesunden Kartoffeln hat sich nicht feststellen lassen.
Die gefundenen Solaninmengen waren in keinem einzigen Fall so groß,
daß sie akute Krankheitserscheinungen, selbst beim Genuß von 1 Kilo Kar-
tofseln, hervorgerufen hätten.

Es muß daher seht als erwiesen angenommen werden, daß die
harmlose Kartoffel durch einen abnormen Solaningehalt niemals zu
irgend einer Jahreszeit Vergiftungen hervorruft, sondern daß durch Bak-
terien verschiedener Art, namentlich Fäulnisbakterien, die sich in wenigen
Stunden auf warmen Kartoffeln enorm vermehren, eine Giftbildung
erzeugt wird, welche sehr schwere Erscheinungen hervorrufen kann. Die
aus diesen Anschauungen zu ziehende,, Folgerungen hinsichtlich der Ver-
hütnng der Kartoffelgiftbildung sind: Vermeidung aller lä n-
g e r e n L a g e r n n g z u b e reitet e r N a h r n n g s mit t el, b e-
s o n d e r s d e r K a r t o f f e l, bei h ö h e r e r T e m p e r a t n r.
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